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Anzeige

les perspectives économi-
ques moroses, les jeunes
générations en ont consci-
ence: être européen ce n’est
donc pas uniquement faire
partie de l’Europe mais aussi
se sentir concerné par les
difficultés des pays voisins. 

„Europa ist kurz vor dem
Abgrund“ und „Trichet sieht

EZB am Limit“ – solche oder
ähnliche Szenarien findet
man täglich in den Medien.
Die Finanz- und Wirt-
schaftskrise 2007 ist noch
nicht überwunden, da steht
die Eurokrise vor der Tür.

Die Welt fürchtet sich vor
dem Super-Gau in Europa.
Es stehen Länder und Unter-

nehmen vor der Insolvenz,
die Arbeitslosigkeit steigt,
Anleger verlieren Geld und
Regierungen müssen große
Summen aufbringen, um
den Zusammenbruch der
Bankensysteme zu verhin-
dern.

Wirbelsturm Banken

Der Erweiterung des Euro-
rettungsschirms wurde zu-
gestimmt. Das trägt dazu bei,
Vertrauen zu erwecken, er-
höht die Glaubwürdigkeit.
Die Banken führen einen
Mehrfrontenkrieg in diesen
Tagen. Zum einen die Debat-
te um den Schuldenerlass für
Griechenland. Zum anderen
die Forderung nach mehr Ei-
genkapital im Krisenfall. Sie
bemühen sich verstärkt um
die Kleinsparer – „Die Einla-
gen sind sicher!“. Die Anle-
ger ziehen sich zurück. Man
befürchtet das Auseinander-
brechen der Eurozone, eine
globale Rezession. 

Doch zwischen Resignati-
on, Gleichgültigkeit und Ge-
lassenheit lassen sich die
meisten Jugendlichen nicht
aus dem Konzept bringen
und bewahren einen kühlen
Kopf. Mehr Informationen
im Dossier auf Seiten 2
und 3.

Euro-Krise: tous aux abris!
Das Finanz-Chaos beherrscht die Welt und stößt auf Unverständnis gerade bei der Jugend

«La bourse» et «les
marchés» sont deux ter-
mes qui reviennent sans
cesse dans les actualités
mais que beaucoup ont du
mal à cerner. Petit tour
d’horizon du monde de la
finance à la recherche de la
réalité qui se cache der-
rière des notions souvent
floues.

PAU L I N E  CAV I O N,  2 0 ,
M A R LY,
S E N TA I N E -J O E L L E
S C H A E F E R ,  1 8 ,  M ET Z

Si payer en euros dans 17
pays européens paraît évi-
dent pour la jeunesse d’au-
jourd’hui, l’euro lui est le
résultat de nombreuses
années de débats et de choix
successifs vers une Europe
plus soudée, notamment é-
conomiquement. 

Pourtant aujourd’hui, cet-
te monnaie unique, l’hérita-
ge de décennies d’efforts
pour la construction eu-
ropénne, semble en menacer
les populations. Ce qui a si
longtemps fait la force de
l’Europe est accusé d’en faire
sa faiblesse future et c’est le
sentiment d’appartenance à
l’Union qui est remis en
question. Cependant, malgré

Kann der Rettungsschirm den Euro retten? Foto: dpa
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Langue étrangère pour
les petits und Kinder ler-
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cer l’allemand dès la ma-
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und internationales Flair
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Labyrinth und Jugendstil
et art décalé en Lorraine:
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Metz et Nancy und in
Lothringen Kunst etwas
anders erleben. Seite 13. 

Nach der Abschaffung des
Zivildienstes gibt es für jun-
ge Menschen eine neue Mög-
lichkeit, sich zu engagieren:
Das Freiwillige Soziale Jahr.
Auch in Frankreich kann
man sich bewerben, denn
das Deutsche Rote Kreuz
(DRK) bietet Stellen beim
Nachbarn. Moins répandu
en France qu’en Allemagne,

le service civique a le vent en
poupe. De plus en plus de
jeunes s’engagent pour ren-
forcer la cohésion sociale et
par la même occasion vivre
une expérience enrichissan-
te. Page 8.

Solidarität im Alltag
Jeunes volontaires en mission 

Engagiert beim DRK. Foto: dpa

Nach der Schule oder zwi-
schen zwei Abschnitten
des Studiums nehmen sich
Jugendliche Zeit für die
Anderen und erleben eine
menschliche Erfahrung.
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Das vielseitige Programm
des Theaters Le Carreau in
Forbach macht Lust auf Kul-
tur. Und anders als man
denkt, sind Französisch-
kenntnisse keine Vorausset-
zung, um viele Vorstellungen
zu besuchen. Avec un accent
volontairement mis sur la di-
versité des genres artistiqu-

zes, la création lorraine et le
dialogue entre artistes et
spectateurs, Le Carreau mise
aussi sur sa situation géogra-
phique frontalière et part à la
conquête du public d’outre-
rhin. Seite 14.

Théâtre transfrontalier
Universelles Kulturangebot in Forbach

Pause culture. Foto: Cavion

Théâtre, cirque, danse,
marionnettes, concert – Le
Carreau propose le meil-
leur de la création contem-
poraine, accessible aussi
aux germanophones.
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Beim Leben
in der heu-
tigen Ge-
sellschaft
kann es ei-
nem ganz
schön
schwindelig
werden –
alles wird
schneller,

der Druck steigt sowohl, auf
die Finanzmärkte als auf
die Studenten. 

In diesen missmutigen
Zeiten, wenn nur noch von
Finanzkrise und Schulden
die Rede ist, haben sich die
Redakteure dieser Ausgabe
von Extra auch mit den
Themen Börse und Euro
beschäf-
tigt. Mit
ihrem un-
verfälsch-
ten Blick
geben sie
ihren Le-
sern ei-
nen ver-
ständli-
chen
Überblick
über die Finanzwelt. Außer-
dem wird das Streben nach
Exzellenz im Studium zum
Thema – dazu auch hilfrei-
che Informationen zu über-
greifenden Studiengängen.

Doch sogar wenn die Welt
um ihre Ersparnisse bangt,
auch wenn das Studium
zum Leistungssport wird,
sind Selbstlosigkeit und Zu-

sammen-
halt längst
nicht abge-
schrieben.
Als Symbol
dafür wähl-
te Extra die
jungen
Freiwilli-
gen, die
sich ein
Jahr lang in

den Dienst der Gemein-
schaft stellen.

Im kulturellen Teil lädt
die Redaktion zu einer Rei-
se durch die Großregion
ein: vom Forbacher Carreau
und Metzer Centre Pompi-
dou zur Rockhal in Esch,
vom Comic-Festival in Lexy
nach Luxemburg zum Wis-
senschaftsfest.

� EDITORIAL

Zukunft durch
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Aktie: gedrucktes Wertpa-
pier einer Urkunde, die dem
Inhaber einen Anteil am
Grundkapital der Aktienge-
sellschaft (AG) und damit
verbundene Stimmrechte
verbrieft.

Anleihe: verzinsliche
Schuldverschreibung mit
vereinbarter Laufzeit.

Dax: Deutscher Aktienin-
dex, klassischer Perfor-
mance-Index.

Depot: Verwahrstelle für
Aktien.

Devisen: Guthaben in frem-
den Währungen.

Dividende: Anteil am Ge-
winn einer AG.

Dow Jones: Kursindex der
New York Stock Exchange.

Fond: Kapitalvermögen der
Anleger, das durch Invest-
mentgesellschaften verwal-
tet wird.

Index: statistische Kennzif-
fer und rechnerischer Maß-
stab für mehrere Basiswerte.

Investments: Anlagen von
Geldkapital.

Kurs: Marktpreis für Wert-
papiere, Devisen und Waren. 

Börsen
Lexikon
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EFSF: Eurorettungsfond.
Unterstützungsbedarf der
Mitgliedstaaten der Eurozo-
ne zur Lösung der Staats-
schuldenkrise.

EIB: Europäische Investiti-
onsbank. Hausbank der EU
und öffentlich-rechtliches
Finanzinstitut. Die EIB ver-
folgt keinen Erwerbszweck.

Eurobonds: Euroanleihen.

EZB: Europäische Zentral-
bank. Im Rahmen der euro-
päischen Wirtschafts- und
Währungsunion errichtete
Währungsbehörde für die
Mitgliedstaaten.

IWF: Internationaler Wäh-
rungsfond. Internationale
Organisation zur Schaffung
geordneter Währungsbezie-
hungen auf globaler Ebene. 

Ratingagentur: privates,
gewinnorientiertes Unter-
nehmen, das gewerbsmäßig
die Kreditwürdigkeit sowie
die Ausfallwahrscheinlich-
keit der Forderungen von
Unternehmen und Staaten
beurteilt.

Eurokrisen
Lexikon
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Börsen sind organisierte
Märkte für den Handel mit
vertretbaren Vermögens-
werten. Gehandelt werden
kann mit Wertpapieren, Wa-
ren oder mit Rechten, die
hiervon abgeleitet sind. Die
Börse führt Angebot und
Nachfrage, vermittelt sie
durch Makler und gleicht sie
durch Festsetzung von Prei-
sen und Kursen aus. 

Die Definition der Börsen-
formen erfolgt anhand der
gehandelten Gegenstände:
Waren-, Termin-, Wertpa-
pier- und Devisenbörsen.
Dabei ist die klassische Form
die Präsensbörse, bei der die
Makler ihre Geschäfte per-
sönlich abschließen. Bei

Computerbörsen über-
nimmt ein computergestütz-
tes Handelssystem die Mak-
lerfunktion. Bedeutende in-
ternationale Börsenplätze
sind New York, Hongkong,
Tokio, Singapur, Toronto,
London, Frankfurt, SWX
Swiss Exchange und Euro-
next mit Paris, Brüssel, Ams-
terdam und Lissabon. 

Finanzmärkte

Alle nationalen Finanzsyste-
me und ihre Interaktionen
bezeichnet man als globales
Finanzsystem. Hier treten
alle Nationen als internatio-
nale Gläubiger und Schuld-
ner auf. Die Zunahme dieses
globalen Finanzhandels ist
seit 1980 zu beobachten. 

Seit 1990 haben sich die
Kapitalströme der Indust-
rieländer in Schwellen- und
Entwicklungsländer deut-
lich gesteigert. Die weltwei-
ten Devisen- und Exportum-
sätze stiegen sichtbar an. 

Von Portefeuille
bis Portfolio

Les cours chutent, panique sur les marchés. Fotos: dpa
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« Les marchés sont fébri-
les», «La bourse décro-
che» – Extra décrypte les
systèmes financiers. 

C’est dans les années 1970
qu’émerge l’idée d’une mon-
naie unique: en 1979 se met
en place le Système Moné-
taire Européen qui régule les
variations des taux de
change des monnaies en Eu-
rope. La création de l’unité
de compte, l’European Cur-
rency Unit (ECU), permet
d’éviter les dévaluations et
de stabiliser l’économie
européenne. 

Cependant, la solution ne

semble pas résider dans la
mise en place d’une monnaie
commune mais davantage
dans celle d’une monnaie
unique. La décision est prise
au moment de la signature
du traité de Maastricht le 7
février 1992. L’euro, quant à
lui, est créé en 1999 et de-
vient unité d’échange inter-
nationale. 

Celui qui remplace le franc
et le Deutsch Mark devient le
symbole d’une Europe
soudée car l’euro doit favori-
ser la coordination des poli-
tiques économiques des
Etats membres de l’Union et
les échanges au sein de la zo-
ne euro. L’euro semble donc
marquer le début d’un pro-
cessus de réalisation d’un
marché unique. Au fil des
années, l’euro a révélé sa for-

ce – protéger les économies,
faciliter les échanges de
biens et de personnes, éli-
miner les coûts des tran-
sactions – mais a également
mis en évidence ses faibles-
ses comme le montre la crise
des dettes européennes.

Ces dernières années et
plus encore à l’heure actuel-
le, l’euro semble être victime
d’une perte de confiance et
son utilité est parfois remise
en question. Augmentation
des prix, faillite des banques,
crise boursière, l’euro est re-
sponsable de tous les maux.
Pourtant, le simple fait de
posséder une monnaie uni-
que et de constituer un en-
semble économique renfor-
ce le poids de l’Europe à
l’échelle mondiale et affirme
son rôle dans l’économie. 

Der Weg zum Euro
Histoire d’une vision devenue réalité – la monnaie unique 

In Euro bezahlen? Selbst-
verständlich für die junge
Generation der Euro-Zone.
Doch der Weg zur gemein-
samen Währung war nicht
immer leicht.

PAU L I N E  CAV I O N,
2 0 ,  M A R LY
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La crise semble poser la légi-
timité de la monnaie
européenne. Les Européens
sont-ils sur le point de per-
dre foi en l’euro? La monnaie
commune est dénigrée par
les citoyens agacés de la si-
tuation financière et les
ménages qui protestent con-
tre la hausse du pouvoir d’a-
chat. Cependant, il faut se
rendre compte que la mise
en place d’une monnaie uni-
que était le seul moyen de
donner à l’Europe une force
comparable à celle des Etats-
Unis. L’euro est donc la base
nécessaire à la construction
d’une Europe soudée. Nous
avons rencontré le président
directeur général de Assu-
rances Médicales à Metz,
Gérard Hendrix, qui nous ex-
plique que «l’euro est un lien
exceptionnel entre les pays,
il s’agit d’un ciment, d’un ga-
rant de solidité». Mais il
tempère: «C’est une force co-
lossale aux pieds d’argile». 

En effet, un pays qui
possède l’euro se doit de l’o-
ptimiser. Aujourd’hui la
chance qu’il représente n’est
plus perçue et les craintes
éclipsent les avantages ap-
portés par l’euro. La cause?
La difficulté à se sentir euro-
péen. Pour Gérard Hendrix,
«On se sent d’abord français
avant d’être Euro-péen. Il
s’agit d’un problème de con-
science européenne à un mo-
ment ou l’on se rend compte
qu’un pays de l’Union euro-

péenne peut faire faillite».
La complexité de la situation
actuelle inquiète si bien que
se pose la question de l’ave-
nir économique de l’Europe. 

La jeunesse doit-elle se
sentir menacée par l’euro?
Sabrina, étudiante alleman-
de à Sarrebruck, ne pense
pas «que les jeunes doivent
se sentir menacés car pour le
moment, il n’y a pas d’autre
alternative et il faut recon-
naître à l’euro ses avanta-
ges». Elle ajoute: «Je ne pen-
se pas qu’il puisse devenir un
fardeau pour notre généra-
tion car chaque monnaie
connaît à un moment ou à un
autre des difficultés. C’est à
nous de croire en l’euro». En
effet, la mobilité en dépend. 

Clé de la mobilité

Les habitants de la Grande
Région voient en l’euro la
possibilité de travailler de
l’autre côté de la frontière,
d’y vivre ou d’y voyager. Pour
Simon, étudiant messin,
«l’euro pourrait être la mon-
naie de l’avenir, mais pour ça
il faudrait que certains pays
fassent plus d’efforts pour le
consolider». C’est donc à la
nouvelle génération de dé-
voiler le potentiel de cette
monnaie unique. Pour Si-
mon, il faut «soutenir l’éco-
nomie européenne et éviter
la perte de confiance dans
notre système financier, tout
en restant critique pour év-
iter les dérives». 

Au-delà de cela, la jeunesse
se doit de consolider l’Union
européenne toute entière
pour renforcer le sentiment
d’appartenance. Ainsi, le ci-
ment évoqué par Gérard
Hendrix doit venir de cette
jeunesse car elle a intérêt à la
réussite de l’Europe.

Wirbel um den Euro 
Crise de confiance, la fin de la monnaie unique? 

La crise de la dette
grecque a fait resurgir le
scepticisme envers la
monnaie unique de la zone
euro. 

PAU L I N E  CAV I O N,
2 0 ,  M A R LY

� MEINUNGEN

Sebastian, 20, Student: Die-
se Krise ist von Menschen ge-
macht, die an Schlüsselposi-
tionen sitzen. Die wissen, wie
es geht, haben hart dafür ge-
arbeitet oder spekuliert und
gewonnen. Dagegen bin ich
machtlos. Wozu soll ich mich
aufregen?

Hendrik, 24, Azubi: Alle, die
so schlau waren, sich Löcher
ins Hemd zu reißen, sollten
diese auch selbst stopfen
oder es in die Tonne treten.

Vanessa, 26, Praktikantin:
Ich könnte „kotzen“. Du
zahlst Studiengebühren, sitzt
den ganzen Tag in der Uni;
abends und am Wochenende
lernst du. Wenn du Jobs
suchst, wirst du ausgenutzt
und machst Überstunden,
um den Job zu behalten. Bil-
dungskredite zahlst du zu-
rück und musst dich ent-
schuldigen, wenn du nicht in
der Regelzeit fertig wirst, weil
du zum Überleben „Arbeits-
semester“ brauchst. Zu guter
Letzt brauchst du ein Prakti-
kum, das natürlich wieder
nicht bezahlt wird. Das Ganze
ist eine einzige Abzocke!

Yolande, 22, Trainee: Disku-
tieren hilft nicht. Ich ziehe
mein Ding durch und löse
Probleme, wenn sie da sind.

Tarek, 19, Azubi: Nichts hat
sich geändert. Ich will Musik
studieren und muss mir zu-
erst Geld verdienen. In unse-
rer Familie war das immer so.
Die einen haben Geld, die an-
deren nicht – c’est comme ça!

Patrick, 21, Student: Es wird
vieles schlechtgeredet. Du
hast die Wahl eine gute Aus-
bildung zu haben und mitzu-
gestalten oder du gehst den
einfachen Weg und schaust
zu, wie andere Erfolg haben. 

Die „Generation Zukunft“
steht vor einem Scheideweg.
Denn sie hat die Wahl, eine
verlorene Generation oder
eine Generation des Auf-
bruchs zu werden. 

Bildung als Luxusgut

Muss Europa die Jugend ret-
ten oder rettet womöglich
die Jugend Europa? Blickt
man auf die Eurozone, sieht
man vor allem eines: junge
Menschen, die nichts ande-
res wollen als einen Job und
eine Zukunft. Sie wollen
nicht zu den 20 Prozent ar-
beitslosen Jugendlichen in
Europa gehören, für die Bil-
dungs- und Ausbildungs-
möglichkeiten zum Luxus
avancieren. 

Sie wollen eine Zukunft,
frei von Steuer- und Schul-
denlasten. Das könnte sich

natürlich als schwierig er-
weisen, wie Dr. Christian
Molitor, Direktor der Abtei-
lung Markt und Kommuni-
kation des Sparkassenver-
bandes Saar, weiß: „Die Krise
betrifft die jungen Men-
schen unserer Region in
mehrfacher Hinsicht. Die
krisenbedingten Mehraus-
gaben in den öffentlichen
Haushalten engen den Spiel-
raum für Investitionen an
anderer Stelle ein, zum Bei-
spiel im Bildungssystem. Der
Aufbau der öffentlichen
Schulden bedeutet, dass zu-
künftig höhere Steuern zu
zahlen sind, um die Schulden
zurückzuzahlen beziehungs-
weise um die dauerhaft hö-
heren Zinslasten in den öf-
fentlichen Haushalten tra-
gen zu können.“

Menschliches Kapital

Doch das Kapital der „Gene-
ration Zukunft“ ist nicht in
Fonds angelegt – es liegt in
ihnen selbst. Mehrsprachig
und global vernetzt haben
sie längst die Verschiebung
der Kräfteverhältnisse nach
Fernost registriert und ihre
Rückschlüsse gezogen.

„Generation Zukunft“
Une jeunesse à la croisée des chemins

La crise financière
omniprésente fait redouter
le pire aux jeunes. Pour-
tant, alors que l’avenir
semble bien morose, tout
espoir n’est pas perdu.

S E N TA I N E -J O E L L E
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Europa und seine Jugend bangen um den Euro. Foto: Cavion
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Prof. Dr. Thorsten Piske,
Professor für Angewandte
Linguistik und Didaktik,
meint, es sei sinnvoll, dass
Kinder so früh wie möglich
Sprachen lernen. „Das Ni-
veau an Fremdsprachen-
kenntnissen ist bei bilingual
unterrichteten Schülern in
fast allen Vergleichsstudien
signifikant höher als das Ni-
veau im lehrgangsbasierten
Fremdsprachenunterricht“,
so Piske. Vor diesem Hinter-

grund ist es für ein Kind
wohl das Beste, sehr früh
zweisprachige Bildungsein-
richtungen zu besuchen. Das
ist im Saarland auch kein
größeres Problem, da es hier
laut einer Studie des Vereins
für Frühe Mehrsprachigkeit
an Kindertageseinrichtun-
gen und Schulen mit 160
zweisprachigen Kindergär-
ten die höchste Konzentrati-
on an bilingualen Einrich-
tungen eines Bundeslandes
gibt. Im Gegensatz zu ande-
ren Bundesländern existie-
ren hier aber ausschließlich
deutsch-französische Kin-
dergärten.

Nach dem Sprachkonzept
des Bildungsministeriums
des Saarlandes beruht die
Entscheidung, hier mit dem

Lernen von Französisch zu
beginnen und dann Englisch
als weitere Sprache folgen zu
lassen, auf einem breiten ge-
sellschaftlichen Konsens.
„Wir orientieren uns an der
Modell-Sprachenfolge: Lo-
kalsprache, Nachbarspra-
che, Verkehrssprache. Es
wird von Experten befür-
wortet und hat sich in der
Praxis bewährt“, erklärt der
Pressesprecher des Ministe-
riums für Bildung, Erik
Harms Immand. 

Doch selbst wenn dieses
Modell befürwortet wird,
sollte man nicht den Men-
schen, die anderer Meinung
sind, die Möglichkeit geben,
sich anders zu entscheiden?
Sollten die Eltern nicht mit-
bestimmen, mit welcher

Sprache begonnen wird? Im
Sprachkonzept wird Eng-
lisch richtigerweise als „be-
deutendste Sprache der Ge-
genwart“ bezeichnet. Wa-
rum sollte man dann die
wichtigste Sprache nicht zu-
erst lernen? Allerdings ist sie
allgegenwärtig, sodass die
meisten Kinder früher oder
später von selbst das Bedürf-
nis haben, sie zu lernen, was
bei Französisch trotz Grenz-
nähe nicht der Fall ist. Und
genau da ist das Problem.

Bindung zu Frankreich

Die Sprache wird in unserer
Nähe gesprochen und doch
ist es für viele nur die Spra-
che, die eben hinter der
Grenze gesprochen wird. Es
gibt noch zu wenige Berüh-

rungspunkte mit Mutter-
sprachlern, die die Kinder
motivieren, die Sprache zu
lernen. „Unsere französi-
sche Lehrkraft spricht nur
Französisch mit den Kin-
dern, damit eine Bindung
zwischen ihnen und Frank-
reich hergestellt wird. So
versuchen wir sie für Fran-
zösisch, aber auch für die
Menschen in Frankreich zu
interessieren“, erläutert Ka-
roline Theobald, Leiterin der
Ebringer Kindertageseinri-
chtung St. Luzia. Die größ-
te Motivation, eine Sprache
zu lernen, ist immer noch,
sich mit den Menschen aus
diesem Land austauschen zu
wollen. Deshalb ist es wohl
sinnvoll, mit Französisch zu
beginnen. 

Kleinkindern fällt das Erlernen einer Fremdsprache leichter
Le Land de Sarre renforce l’apprentissage du français dans les établissements de la petite enfance

La première langue
étrangère apprise par les
enfants sarrois est le
français. Mais quelle place
reste-t-il à l’anglais?

L AU R A  W E L S C H ,
2 1 ,  S A A R B R Ü C K E N

Les parents souhaitant in-
scrire leurs enfants en pro-
gramme bilingue peuvent se
tourner vers des établisse-
ments scolaires spécialisés,
souvent situés en région
frontalière, comme l’école
ABCM Beausoleil à Sarre-
guemines. Sa directrice,
Estelle Feiss, explique com-
ment faciliter l’accès des en-
fants aux langues.

Quel sont les pré-requis pour

intégrer cette école? 
Il n’existe pas de pré-requis
type pour intégrer notre éta-
blissement, pour le moins en
petite section. La demande
provient surtout des parents
qui souhaitent transmettre
une double culture à leurs
enfants. En
revanche,
pour la gran-
de section, il
est nécessai-
re que l’en-
fant ait déjà
été con-
fronté à un
environne-
ment bilin-
gue pour
suivre notre
programme
au mieux.

Comment se déroule une
journée de classe?
Sur une semaine, notre école
délivre ses enseignements
sur une base de 13 heures
françaises et de 13 heures al-
lemandes. Nous fonction-
nons sur un rythme d’un jour

sur deux, garantissant ainsi
un parfait équilibre horaire
des deux langues.

Pourquoi commencer en ma-
ternelle?
L’apprentissage d’une lan-
gue doit avoir lieu le plus tôt

possible,
dès la ma-
ternelle.
Bien sûr,
nous ne dis-
pensons pas
de cours
théoriques
à propre-
ment parler
mais l’inté-
gration à un
environne-
ment bilin-
gue dès le

plus jeune âge facilite l’appa-
rition d’un caractère «na-
turel» à s’exprimer.

Quels moyens sont mis en œu-
vre pour favoriser le bilin-
guisme?
Les journées consacrées au
français et celles à l’allemand
sont organisées par deux
enseignantes de langue ma-
ternelle. Cet atout est incon-
testable pour les enfants.

Au sortir de votre école, vers
quels établissements s’orien-
tent ces enfants?
La grande majorité de nos
élèves poursuit le double
cursus: ils intègrent majori-
tairement les classes franco-
allemandes de Sarrebruck et
de St. Avold. 

Double culture tout simplement
In den bilingualen Kindergärten der französischen Grenzregion werden Sprachkenntnisse spielerisch erworben

Bilinguale Familien sind in
der Grenzregion keine Sel-
tenheit. Doch wie sieht es
in den französischen Schu-
len aus?

J U L I E  H O U P E RT,
1 8 ,  M A X S TA D T

Viel Spaß im zweisprachigen Kindergarten. Foto: dpa
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... jetzt 
in neuen Verkaufsräumen: 

St. Wendel, Essener Straße 5

Die Knaller zum verkaufsoffenen Sonntag!

jetzt

229.-

jetzt 549.-
Alle Längen an Lager, 
mit Bindung Free Flex 11,
unverbindliche 
Preisempfehlung: 699,- Euro

Der ”Sowohl als Auch
Ski”, entweder Rocker
Ski oder klassischer
Race Carver, ultra viel-
seitig und komfortabel
zu fahren. Vertrauen Sie
auf die Entwicklungsar-
beit von Ingemar Sten-
mark und auf das
Erscheinungsbild im ex- 
klusiven Porsche-Design.

Amphibio
Technologie:
Klassisch  Vorspan-
nung an der 
Innenkante. 
Rocker Profil an
der Außenkante.

Komfort und Schutz bei allen Wetterbedingungen, zugeschnitten auf den
sportlichen Allround-Skifahrer, 2-Wege-Stretchmaterial, 10.000 mm Was-
sersäule, 10.000 gr/qm/24h, atmungsaktiv, ergonomischer Schnitt

www.vexario.de
Essener Str. 5 · 66606 St. Wendel · Tel: 06851- 8007990 · Fax: 06851- 8007991

Alle Artikel auch online zu bestellen unter Öffnungszeiten:  Mo.-Fr.  9.00 bis 18.00 Uhr · Sa.  9.00 bis 13.00 Uhr
Am verkaufsoffenen Sonntag, 06.11.2011:  13.00 bis 18.00 Uhr
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Rossignol
Radical 8 SL
Slalom Carver der Spitzenklasse,
mit Bindung Axium 100,
Längen: 160, 170 cm,
unverbindliche Preis-
empfehlung: 599,- Euro

Herrenskijacke
Lake Louise 
versch. Farben, unverbindliche
Preisempfehlung: 299,- Euro

229.-

Damen-
skijacke
Sella 
versch. Farben,
unverb. Preis-
empfehung:
299,- Euro

jetzt

jetzt

149.-

Passende
Herrenskihose Banff
versch. Farben, unverbindliche
Preisempfehlung: 199,- Euro

jetzt

299.-

Dynastar Speed
Omeglass Fluid
Der Klassiker, ultrasportlicher Sla-
lomski mit den besten Testwerten
in den letzten Jahren, ein Ski für
Kenner und Könner, mit Bindung
NX12, Längen: 155, 165, 172 cm,
unverbindliche Preis-
empfehlung: 649,- Euro

jetzt

359.-
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Amphibio
Waveflex 14
Allmountain Ski
mit Bindung
ELX 12, 
alle gängigen
Längen an Lager

899.-

Amphibio
Waveflex 82 XTI
Allmountain Ski
mit Bindung
ELX 12 WB,
alle gängigen Längen
an Lager

949.-

HEAD Skibekleidung Spirit Line

149.-

Damen-
skihose
Ronda 
versch. Farben,
unverb. Preis-
empfehlung:
199,- Euro

jetzt

Die fantastischen Vier: HEAD
i Supershape KERS

Neuheit der Saison: 
ELAN-Ski Amphibio

Auslaufmodelle vom letzten Winter

Neu im Programm: Top-Bekleidungsmarken

auf die unverbindliche 
Preisempfehlung

Zum Saisonstart
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In Metz eingeschrieben sein,
für ein spannendes Seminar
jede Woche zur Universität
des Saarlandes fahren und
für die Hausarbeit in der Lu-
xemburger Universitätsbi-
bliothek schmökern – so
mehrsprachig und grenz-
überschreitend kann ein
Studium in der Großregion
gestaltet werden. 

Im EU-geförderten Pro-
jekt „Universität der Groß-
region“ vernetzen sich die
Universitäten von Metz,
Nancy, Luxemburg, Lüttich,
Trier, Kaiserslautern und die
Universität des Saarlandes
zu einem gemeinsamen,
grenzüberschreitenden
Hochschulraum. Noch bis
ins nächste Jahr hinein wer-
den Hürden in der Verwal-
tung und der bislang oftmals
problematischen Anerken-
nung von Leistungen abge-

baut und ein gemeinsamer
Hochschulraum geschaffen.
Die Mobilität in der Großre-
gion wird einfacher und un-
komplizierter, sowohl für
Studenten als auch für Dok-
toranden, Forscher und Leh-
rende. Studenten der sieben
Partneruniversitäten kön-
nen gezielt einzelne Veran-
staltungen im Netzwerk be-
suchen und Leistungen an-
gerechnet bekommen. Ein
Mobilitätsfonds, der sie da-

hingehend finanziell unter-
stützt, wurde an der Univer-
sität des Saarlandes bereits
zu diesem Wintersemester
eingerichtet. 

Studentin Vanessa Mohr,
19 Jahre, aus Saarbrücken
interessiert sich für das Mo-
bilitätsangebot, weiß aber
noch nicht, wie sie es in ih-
rem straffen Zeitplan unter-
bringen kann: „Das würde
mich auf jeden Fall interes-
sieren. Die Frage ist nur, in

welchem Zeitraum man an
verschiedene Unis muss und
ob man diesen Stress, immer
hin und her zu fahren, auf
sich nehmen will. Ganz ein-
fach wird das sicher nicht.
Aber mit guter Organisation
ist das definitiv auch zu
schaffen.“

Bologne en miniature

Eingeschrieben an einer der
sieben Partneruniversitäten
ist es möglich, vom gesamten

Angebot aller Partneruni-
versitäten zu profitieren,
vom Besuch von Lehrveran-
staltungen und Konferenzen
bis hin zum Studententarif
in der Mensa und der kos-
tenlosen Nutzung der Biblio-
theken. „Ich fände das eine
tolle Sache, wenn man auch
mal an anderen Universitä-
ten Lehrveranstaltungen be-
suchen könnte und man
auch den Einblick in andere
Unis hat, beziehungsweise
andere Länder außerhalb
des Rahmens eines Aus-
landssemesters“, meint Eva
Nguyen, 18, die in diesem Se-
mester ein Studium an der
Technischen Universität
Kaiserslautern aufgenom-
men hat.

Darüber hinaus werden
verschiedene gemeinsame
Veranstaltungen angeboten,
wie zum Beispiel eine mehr-
tägige Herbstakademie An-
fang November.

Als Student mobil in der Großregion
Sept universités, quatre pays, trois langues – un concept de mobilité étudiante revisitée 

Grenzenlos experimentieren mit der Universität der Großregion. Foto: Becker & Bredel

Sept universités situées en
Grande Région unissent
leurs efforts pour proposer
aux étudiants des ensei-
gnement optimaux et fle-
xibles.

A N N A B E L  T E S C H ,  1 9 ,
S A A R B R Ü C K E N

INFO + INFO + INFO 

Mehr Informationen
zum Angebot der Univer-
sität der Großregion gibt
es im Internet unter
www.uni-gr.eu.

Abwechselnd in Deutsch-
land und in Frankreich stu-
dieren – das unterstützt die
Deutsch-Französische
Hochschule (DFH). „Wir
fördern die Zusammenar-
beit von deutschen und fran-

zösischen Fachhochschulen
und Universitäten und un-
terstützen unsere Studenten
finanziell im Ausland“, so El-
sa-Claire Elisée, Pressespre-
cherin der Institution. 

„Man schreibt sich in der
deutschen Universität oder
Fachhochschule ein, jedoch
gehören je nach Studiengang
ein oder mehrere Semester
an der französischen Part-
nerhochschule verpflich-
tend zum Studium.“ Insge-
samt gehören dem Netzwerk
rund 180 Universitäten und
Fachhochschulen an. Rund
5000 Studierende in über
130 Studiengängen studie-
ren unter dem Dach der
DFH. Nach erfolgreich ab-
solviertem Studium erhalten
sie sowohl den deutschen als
auch den französischen Ab-
schluss. Die DFH fördert
diese bi- oder trinationalen
Studiengänge, die in
Deutschland, Frankreich
und manchmal auch in Dritt-
ländern durchgeführt wer-
den, mit Zuschüssen der Re-
gierungen.

Mit einem deutsch-fran-

zösischen Studiengang kön-
nen Studierende ihre Kennt-
nisse der jeweils fremden
Sprache verbessern, inter-
kulturelle Kompetenz er-
werben sowie den persönli-
chen Lebenslauf für einen
Arbeitsmarkt ohne Grenzen
aufwerten.

Deshalb wählte auch Celi-
ne ein DFH-Studium. „Ich
bin mir sicher, dass ein Dop-
peldiplom mir später Türen
öffnen wird. Zudem haben
sich meine Französisch-
kenntnisse während des Stu-
diums deutlich verbessert“,
so die 23-Jährige. Sie über-
legt sogar, sich nach ihrem
Studium bei einer französi-
schen Firma zu bewerben.
„Dadurch, dass man die Se-
minare unkompliziert ange-
rechnet bekommt, habe ich
viele Seminare in Frankreich
besucht und Land und Leute
besser kennengelernt.
Durch die finanzielle Unter-
stützung der DFH war das
auch überhaupt kein Prob-
lem. Ich kann nur jedem ra-
ten, dieses Angebot zu nut-
zen. Es lohnt sich!“

Mit Doppeldiplom punkten
Formations prometteuses dans l’enseignement supérieur 

Die DFH hilft auf dem Weg
zum Doppeldiplom. Foto: SZ

L’Université franco-alle-
mande propose des cursus
intégrés bilingues qui per-
mettent de découvrir la
langue et la culture du voi-
sin.

J U L I A  VO N  K L I T Z I N G
1 7,  B E X B A C H

Vendredi 18 et samedi 19 no-
vembre se tiendra au Palais
des congrès de Strasbourg la
13e édition du Forum franco-
allemand. Ce forum consiste
à réunir des établissements
d’enseignement supérieur,
proposant des filières bi- ou
trilingues ouvrant les portes
à une carrière européenne
voire internationale. Les
différents cursus sont
présentés par des ensei-
gnants et des étudiants qui
répondront aux questions
des visiteurs. Des instituti-

ons comme l’Université
franco-allemande et l’Office
Franco-Allemand pour la
Jeunesse (OFAJ) qui peu-
vent financièrement aider à
accomplir un cycle universi-
taire sont également
représentées. Le Pôle Em-
ploi ainsi que des recruteurs
d’entreprises en quête de
profils ouverts à l’internatio-
nal ont également leurs
stands au Forum franco-alle-
mand qui permet de mettre
en contact de futurs étu-
diants et des établissements
de formations ainsi que
diplômés et recruteurs. 

Cette année, plus de 150
exposants sont attendus. Un
rendez-vous incontournable
pour tous les lycéens, ét-
udiants et diplômés à la re-
cherche d’un stage ou d’un
emploi dans le franco-alle-
mand.

Netzwerk vorantreiben
Rendez-vous bilatéral privilégié

Le Forum franco-allemand, un lieu d’échange. Foto: VA

Von künftigen Studenten
bis hin zu Absolventen auf
Jobsuche finden alle Besu-
cher passende Informatio-
nen beim Deutsch-Franzö-
sischen Forum.

A R N AU D  D E  S O U S A ,  
1 6 ,  M ET Z
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L’origine des classes prépa-
ratoires remonte au 18e

siècle avec l’apparition des
premiers concours visant à
sélectionner les meilleurs
élèves destinés au recrute-
ment dans les armes. Après
la Révolution française, ces
carrières ne sont plus ré-
servées aux nobles et la Rép-

ublique aspire alors à ouvrir
tous les postes à tous les cito-
yens – seul critère de sélect-
ion, leurs capacités. De nos
jours, les classes prépa-ratoi-
res sont pourtant parfois ac-
cusées de discrimination so-
ciale puisque l’origine socio-
professionnelle de leurs étu-
diants est plutôt marquée:
seuls cinq pourcent sont is-
sus du milieu ouvrier contre
52 pourcent d’enfants de ca-
dres supérieurs.

Les exigences dans ces
sections sont très strictes et
les étudiants doivent donc
travailler très régulière-
ment, à tel point que les
élèves de filière scientifique

sont surnommés «taupes»,
car la taupe est connue pour
être myope, et les «taupins»
ne sont pas censés voir sou-
vent la lumière du jour. Les
élèves de prépas littéraires
ont aussi un surnom: les
«khâgneux» puisqu’ils peu-
vent devenir «cagneux» à
force de rester assis des heu-
res à travailler. Et justement,
quelle est la motivation de
ceux qui se consacrent deux
ans durant exclusivement au
travail? 

Méthode béton

Si la classe prépa prépare ses
étudiants à des concours tels
que ceux des écoles d’in-

génieurs, des écoles de com-
merce ou encore de l’Ecole
Normale Supérieure (ENS),
l’attrait de cette formation
vient parfois d’ailleurs.
Réputée pour être un cursus
complet et exigeant, les étu-
diants y voient la possibilité
d’acquérir des savoirs variés
et un bagage solide, surtout
en terme de méthodologie. 

Nous avons interrogé 25
élèves de Khâgne du lycée
Georges-de-La-Tour à Metz:
onze nous révèlent avoir pri-
vilégié la prépa littéraire
pour sa pluridisciplinarité,
neuf pour ses exigences et sa
méthodologie, trois pour son
encadrement et deux par re-

fus d’aller à la fac. 
Nous les avons aussi inter-

rogé sur leur projet concer-
nant l’après-prépa et l’étude
révèle un paradoxe: si la
prépa littéraire prépare en
priorité au concours de
l’ENS, seuls cinq étudiants
visent vraiment ce concours. 

Classes prépas: l’élite à la française
Khâgneux et taupins, qui sont-ils vraiment? – Einblicke in eine Besonderheit des französischen Hochschulsystems

Hartes Lernen. Foto: Cavion

Schon vor dem Abitur be-
werben sich die besten
Schüler Frankreichs um die
sogenannten „classes
préparatoires". 

PAU L I N E  CAV I O N,  2 0 ,
M A R LY,  F L O R E  L E S T R A D E ,
1 8 ,  M ET Z

Anders als in Frankreich
wurde in Deutschland der
Begriff „Elite“ lange bewusst
vermieden. Das mag mit dem
Nationalsozialismus zusam-
menhängen, in dessen Welt-
anschauung das Elitedenken
ein Bestandteil war. Nach
dem Krieg sollte Bildung für
alle zugänglich sein.

In Frankreich gehören die
elitären „Grandes Ecoles“
selbstverständlich zur Hoch-
schullandschaft dazu. Wer
hier studieren möchte, muss
die stark zugangsbeschränk-
ten „classes préparatoires“
besuchen. Und nun zieht
Deutschland nach. Anläss-
lich der Exzellenzinitiative
wurden Milliarden für be-
stimmte Forschungsberei-

che bereitgestellt. Allerdings
verstärkt dies auch den
Wettbewerb unter den
Hochschulen. Sie haben
mehr Freiheiten, was die
Auswahl ihrer Studenten an-
geht und vielen Studiengän-
gen gehen daher strenge Eig-
nungsfeststellungsverfahren
voraus, wie Motivations-
schreiben und Lebensläufe,
gegebenenfalls in einer
Fremdsprache verfasst, Auf-
nahmegespräche, schriftli-
che Tests oder die Einforde-
rung bestimmter Sprachzer-
tifikate. Die einfache Ein-
schreibung ist nur noch bei
wenigen Studiengängen
möglich und 900 Bewerber
auf 30 Studienplätze sind
keine Seltenheit. 

Dieses Wettbewerbs-
denken kann bei der Studi-
enwahl verunsichern. Heute
ist es nicht nur wichtig, was
man studiert, sondern auch,
wo man es studiert und wel-
chen Ruf die Hochschule ge-
nießt. Dennoch sollte man
sich davon nicht zu sehr be-
einflussen lassen. Publizis-
tikstudent Jonas aus Mainz,
20 Jahre, stellt fest: „Irgend-
wie macht es einen schon
stolz, zu sagen, dass man an
einer der besten Unis, was
seinen Fachbereich anbe-
langt, studiert. Aber es ist
eben auch nicht alles!“

Ces universités alleman-
des qui tendent vers l’élite
obéissent à une même règle
de sélection. Exit le fameux
Numerus Clausus sélection-
nant les étudiants unique-
ment selon les notes obtenu-
es à l’Abitur, et place au «pro-
cessus d’attribution central
de la fondation pour l’admis-

sion aux établissements
d’enseignement supérieur»
ou SfH (Stiftung für Hoch-
schulzulassung) qui devrait
permettre de choisir les
élèves retenus par ces uni-
versités d’élite. Il devrait
choisir 20 pourcent des étu-
diants selon leurs résultats à
l’Abitur et 20 pourcent selon
leur temps d’attente, le choix
des 60 pourcent restants ap-
partenant aux universités el-
les-mêmes. Ce processus
d’admission se veut transpa-
rent, car il permet aux étu-
diants de voir les places non
attribuées et aux universités
les dossiers des différents
candidats en ligne. Cepen-
dant, il ne rend pas l’acces-
sion à une université plus fa-
cile pour autant: le candidat
doit placer ses vœux stratég-
iquement. 

Plusieurs problèmes se po-
sent vis-à-vis de cette sélect-
ion: l’Allemagne étant un
pays où tout n’est pas centra-
lisé, les futurs étudiants sont
confrontés au problème con-
cernant la valeur de leur Abi-
tur qui diffère selon le Land
où ils l’ont passé. Il en est de
même pour les détenteurs
d’un Bachelor qui souhaitent
accéder à une formation de
Master: certaines univer-
sités seront plus sévères que
d’autres et les étudiants y o-
btiendront une moins bonne
note que les étudiants d’au-
tres universités. De plus, le
système internet sur lequel
se base le principe de trans-
parence de la SfH semble
rencontrer des problèmes
d’adaptation vis-à-vis des lo-
giciels des universités en
question. 

Deutschland sucht die Super-Uni
En Allemagne aussi, la course à l’excellence universitaire est lancée

Der in Deutschland lange
verpönte Begriff „Elite“
rückt wieder ins Bewusst-
sein und zieht aufwändige
Aufnahmeverfahren in den
Hochschulen nach sich.

A R N AU D  D E  S O U S A ,  1 6 ,
M ET Z ,  A N N A B E L  T E S C H ,
1 9 ,  S A A R B R Ü C K E N

Uni-Abschluss als Ziel. Foto: dpa
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>> Eine große Idee für alle, 

die alles auf einmal wollen.

Die Bestandteile des Leasings sind ein Angebot der Mercedes-

Benz Leasing GmbH. Die Vertragspartner der Zusatzangebote 

entnehmen Sie bitte den Fußnoten 1-3. 1Versicherer: HDI Direkt 

Versicherung AG, vermittelt durch die Mercedes-Benz Bank AG. 

Es gelten die allgemeinen Versicherungsbedingungen. 2Ein An-

gebot der Mercedes-Benz Leasing GmbH. Es gelten die AGB für 

das smart Wartungs-Paket. 3Ein Angebot der CG Car-Garantie 

Versicherungs-AG. Es gelten die AGB der CG Car-Garantie Ver-

sicherungs-AG. Ausnahmen entnehmen Sie den Garantiebedin-

gungen der CG Car-Garantie Versicherungs-AG. Das Angebot 

gilt nur für Privatkunden und nur für das All-in Leasing-Paket 

(inkl. Leasing, Haftpflicht und Vollkasko, smart Wartungs-Paket 

und smart Garantie-Paket). Stand: 09/11.

DAS ALL-IN

LEASING ANGEBOT.

INFORMIEREN SIE SICH BEI UNS.

SMP Automobilhandel AG

Autorisierter smart Verkauf und Service

smart center, Brebacher Landstraße 1

66121 Saarbrücken

Tel. 06 81.9 68 08-0, Fax 06 81.9 68 08-80

www.smart4saar.de

Ist es nicht schön, wenn gleich alles dabei ist, was 
man braucht? Bei unserem All-in Leasing Angebot
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Um vor dem Studium einen
Einblick ins Berufsleben zu
bekommen, absolvierte ich
im Rahmen des Freiwilligen
Sozialen Jahres (FSJ) ein
einjähriges bezahltes Prakti-
kum in der Pflege im Kreis-
krankenhaus St. Ingbert in
der geriatrischen Rehabilita-
tionsklinik. Das Team nahm
mich sehr nett auf und lernte
mich in den grundlegenden
Arbeitsabläufen an. 

Meine Hauptaufgaben be-
standen darin, hilfsbedürfti-
ge Patienten bei alltäglichen
Dingen, wie der Körperpfle-
ge oder dem Transfer vom
Rollstuhl ins Bett, zu unter-
stützen. Eine Beobachtung
der Patienten in Bezug auf
ihre Vitalzeichen, Blutdruck,
Puls und Temperatur gehör-
te ebenso dazu wie administ-
rative Tätigkeiten. Beson-

ders am Anfang war die Ein-
gewöhnung schwer für mich,
denn ich kannte bisher nur
den schulischen Alltag. Da
ich auch noch nie in der Pfle-
ge gearbeitet hatte, traute
ich mir anfangs nicht alle
Aufgaben zu. Doch vor allem
die Stationsleiterin bestärk-
te mich in meiner Arbeit. 

Die direkte Zusammenar-
beit mit vielen verschiede-
nen Menschen hat mir sehr
viel Freude bereitet und
mich in Bezug auf den Um-
gang mit fremden Menschen
geprägt. Etwas schade war
es, dass ich durch den pflege-
rischen Personalmangel we-
nig Zeit hatte, mich einmal
mit den Patienten zu unter-
halten. 

Rückblickend konnte ich
mir in meinem FSJ viel so-
ziale Kompetenz, Teamfä-
higkeit und situationsbe-
dingte Spontaneität aneig-
nen. Trotz der etwas schwie-
rigen Anfangszeit war das
FSJ ein großer Erfolg: Ich
kann nur jedem raten, sich
durchzubeißen, am Ende
wird man es ganz sicher
nicht bereuen. 

Sozialer Einsatz
Première expérience professionnelle réussie

Eva Morlo a accompli un
service civique d’un an
dans un hôpital. Pour Ex-
tra, elle raconte cette
expérience. 

E VA  M O R L O,  1 9 ,
S T.  I N G B E RT

Eva Morlo arbeitet gern im St. Ingberter Krankenhaus. Foto: VA

Seit 2001 existiert das Frei-
willige Soziale Jahr (FSJ)
beim Träger Deutschen Ro-
ten Kreuz (DRK) Landesver-
band Saarland. Da es immer
mehr Anfragen nach Prakti-
kumsplätzen im Ausland
gab, wurde knapp zwei Jahre
später das Projekt des Inter-
nationalen Jugendfreiwilli-
gendienstes (IJFD) gestar-
tet, welches damals noch
FSJ im Ausland hieß. 

Zunächst wurden Einsätze
im Saar-Lor-Lux-Raum an-
geboten. Dann wurde mit zu-
nehmender Intensivierung
der pädagogischen Beglei-
tung der Umkreis erweitert,
sodass man heute die Mög-
lichkeit hat, in Frankreich
bis nach Toulouse, Bor-
deaux, Lille oder Paris, au-
ßerdem nach Luxembourg
und in die Schweiz zu gehen.
Wenn es auch zu Beginn nur
zwei IJFDler gab, ist diese
Zahl 2011 auf beachtliche 55
angestiegen. „Wir würden
uns freuen, wenn wir mehr
Bewerber aus der Saarregion
hätten“, sagt Jannate Ham-
merstein, Projektleiterin des
IJFD, „denn 85 Prozent aller
Anfragen kommen von au-
ßerhalb des Saarlandes.“ 

Profi-Animateur

Die zu besetzenden Stellen
befinden sich im Bereich der
Kinderbetreuung, in Schu-
len und in Kindergärten, der

Behindertenbetreuung, in
der Pflege in Krankenhäu-
sern und Altenheimen oder
an den Goethe-Instituten.

Anders als in Deutschland
sind in Frankreich in Alten-
heimen eigens Animateure
angestellt, deren Aufgabe es
ist, die älteren Menschen
beispielsweise durch Basteln
oder Brettspiele zu unterhal-
ten. „Einmal im Monat gibt
es bei uns eine Aufführung
für die alten Menschen, da-
mit ihnen nicht langweilig
wird“, so Benedikt Lindner,
19, aus Rosenheim, der sei-
nen IJFD in einem Forba-
cher Altenheim absolviert
und selbst
schon einmal
bei einem sol-
chen Schau-
spiel auf der
Bühne stand.

Der IJFD beginnt immer
in der letzten Augustwoche
mit einem Einstiegsseminar
in Metz. Anschließend wer-
den alle zwei Monate weitere
Seminare an anderen Orten
abgehalten, wo sich alle Frei-
willigen treffen und das Er-
lebte reflektieren. An seinem
Einsatzort bekommt man ei-
ne Wohnung bezahlt, entwe-
der mit anderen IJFDlern
zusammen oder in einem
Wohnheim, sowie ein mo-
natliches Taschengeld von
220 Euro. 

Sarah Aderajew, 18, aus
Berlin arbeitet auch in For-
bach und schwärmt von den
Rahmenbedingungen: „Für
mich ist das hier Luxus, ich
habe eine schöne Wohnung,
eine tolle Arbeitsstelle, kann
Menschen helfen, eine ande-
re Kultur kennen lernen und
bekomme Geld dafür.“ Sie

möchte selbst einmal im so-
zialen Bereich arbeiten und
hat damit den für sie perfek-
ten Einstieg gefunden. Je
nach Einsatzstelle sind auch
die Arbeitszeiten geregelt,
vom Schichtdienst im Kran-
kenhaus und Altenheim bis
hin zur Betreuung am Nach-
mittag, beispielsweise in
Schulen. 

Frühzeitig bewerben

Über das DRK können sich
auch französische Jugendli-
che für ein soziales Jahr in
Deutschland bewerben,
doch wegen einer Gesetzes-
änderung in Frankreich gibt

es 2011 keine
französischen
Freiwilligen im
Saarland. „Wir
sind schon sehr
gespannt auf

das nächste Jahr, wenn wir
unsere Nachbarn wieder bei
uns aufnehmen können. Es
ist immer schön, eine inter-
nationale Gruppe zu haben“,
so Jannate Hammerstein.

„Eine frühzeitige Bewer-
bung, bis Ende des Jahres, ist
sehr zu empfehlen“, erzählt
sie, „da auf 250 Bewerber le-
diglich 60 Stellen fallen.“
Der Bewerber muss mindes-
tens 18 Jahre alt sein und
Französisch-Grundkennt-
nisse aufweisen. 

Service civique à l’étranger
Berufs- und Auslandserfahrung auf einen Streich mit dem DRK 

La Croix-Rouge permet
aux jeunes volontaires de
passer un an à l’étranger
dans le cadre d’un service
civique.

E VA  M O R L O,  1 9 ,
S T.  I N G B E RT

INFO + INFO + INFO 

Mehr Informationen auf
der Internetseite des
DRK unter http://lv-
saarland.drk.de/ange-
bote/freiwilligendiens-
te-inland-und-ausland/
internationaler-jugend-
freiwilligendienst.html.

„Es ist immer schön,
eine internationale
Gruppe zu haben.“

OKTOBER / OCTOBRE 2011
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Depuis 2010, le service civil
volontaire a laissé place au
service civique. Ce contrat
aux traits professionnali-
sants contribue à réaffirmer
l’engagement citoyen des
jeunes de 16 à 25 ans envers
la nation. Les missions de six
à 12 mois s’inscrivent dans
une dynamique de cohésion
et de mixité sociale. 

Il s’agit d’un engagement
volontaire qui donne droit à
une indemnité et à une cou-
verture sociale, comme l’ex-
plique Najib Arbahi, ét-iant à
Strasbourg ayant effectué un
service civique.

Pourquoi as-tu choisi de t’en-
gager ainsi?
A 20 ans, j’avais envie de
nouer un lien direct et con-
cret avec le domaine associa-

tif. Je voulais tenter une
expérience sociale, devenir
un acteur solidaire. J’ai donc
postulé sur le site du gouver-
nement et j’ai contacté l’an-
tenne de Strasbourg de l’as-
sociation Les Petits Frères
des Pauvres auprès de la-
quelle j’ai postulé.

En quoi consistait ta mission?
Mon contrat appartenait à la
catégorie «Solidarité». L’as-
sociation accueille des per-
sonnes âgées souffrant d’is-
olement et de précarité. J’ai
donc été amené sur le terrain
à donner quotidiennement
de ma personne pour ces se-
niors, par exemple en orga-
nisant et participant aux per-
manences en semaine du-
rant lesquelles des jeux de
mémoire et des ateliers de
discussions sont organisés. Il
m’était également confié un
travail annexe de planifica-
tion d’excursions avec les
bénévoles. La gestion des
plannings, des manifestati-
ons et du secrétariat m’a éga-
lement été proposée. 

Qu’est-ce que t’a apporté cet-
te expérience?
Tout d’abord, sur le plan mo-
ral, une grande ouverture sur
les seniors. Les personnes
âgées aiment les esprits jeu-
nes, vifs et dynamiques qui
savent leur communiquer la
réalité d’un monde qui a ten-
dance à les marginaliser. Il
s’agit de choses très simples
comme être patient, à l’écou-
te, rassurer et conseiller.

Sur le plan psychologique ,
j’ai acquis une certaine ai-
sance à l’oral face à un grou-
pe. Il m’a fallu vaincre ma ti-
midité pour m’affirmer, me
forger une personnalité mais

également m’adapter aux au-
tres bénévoles impliqués
dans l’association.

Cette mission a-t-elle été un
tremplin pour tes études?
Cette expérience m’a ex-
trêmement enrichi, m’a fait
grandir et a forgé mon men-
tal. Sur le plan professionnel,
je souhaite évoluer dans l’é-
conomie et les finances mais
le service civique constitue
un plus indéniable sur mon
Curriculum Vitae. Malgré ce
choix de filière radicalement
différent, je poursuis mon
engagement associatif com-
me bénévole. 

Im Dienst der Gesellschaft
Au service des plus faibles, les jeunes vivent une vraie expérience humaine 

Auch in Frankreich enga-
gieren sich junge Men-
schen an der Seite der Se-
nioren und Bedürftigen.

J U L I E  H O U P E RT,
1 8 ,  M A X S TA D T

Engagement quotidien aux côtés des seniors. Foto: dpa

Au Luxembourg aussi, les
jeunes ont la possibilité de
s’engager socialement. La
structure qui y fédère offres
et demandes est le Service
nationale de Jeunesse (SNJ)
qui est une vraie plate-forme
pour le volontariat entre jeu-
nes. Ses actions se situent
dans les domaines de l’ani-
mation, la formation et l’in-
formation. Cet engagement
est centralisé dans quatre
Centres de jeunesse situés à
Eisenborn, Hollenfels, Mari-
enthal et Lultzhausen. 

Ils proposent entre autres
des activités pour les classes
ou dans le domaine culturel.
«On Stéitsch», un festival
pour jeunes artistes organisé
dans ce cadre a connu un
succès énorme avec plus de
200 artistes. Peu importe
son âge ou ses centres
d’intérêts, il y a toujours une
mission à la recherche de vo-
lontaires pour être réalisée.
Il suffit de jeter un coup
d’œil au site www.snj.lu.

Volontariat
entre jeunes

M I S C H  PAU T S C H ,
1 8 ,  G O S S E L DA N G E
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Von hier aus fliegt nicht nur Ihr Koffer gern: Einfache Anreise, kostenlose Parkplätze, entspanntes

Einchecken – so bequem fliegen Sie ab Zweibrücken. Egal ob Familienurlaub, Geschäftstermin oder

verlängertes Wochenende. Und damit auch die Rückreise ohne Stress verläuft, landet Ihr Flugzeug

in Zweibrücken besonders sanft. Dafür sorgt die Länge unserer Landebahn. Gut starten. Sanft landen.

Ihre Kofferwarten schon.

Be r l i n e r A l l e e 11-21 · 6 6 4 8 2 Zwe i b r ü c ke n

Te l e f o n : + 49 ( 0 ) 6 3 32 / 9 74 -7

www.flughafen-zweibruecken.de
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Zwei Fenster sind eigentlich
nichts Besonderes. Im saar-
ländischen Leidingen und
beim lothringischen Nach-
barn Leiding aber symboli-
sieren sie die Wiederannä-

herung Deutschlands und
Frankreichs. 

Das Projekt nennt sich
„Grenzblick“ und wurde in-
nerhalb der letzten zwei Jah-
re realisiert. Dabei wurde
von jedem Land ein Fenster
konstruiert. In Deutschland
übernahm diese Aufgabe ei-
ne Baufirma, in Frankreich
waren es benachteiligte Ju-
gendliche, die durch das Pro-
jekt eine zweite Chance auf
einen Wiedereinstieg erhiel-
ten.

Zoll mitten im Dorf

Oft verlaufen die Grenzen
zwischen den Ländern durch
einen Fluss, einen Berg oder
ein anderes Naturelement.
Wie kam es dann dazu, dass
die deutsch-französische
Staatsgrenze mitten durch
eine Leidinger Dorfstraße
verläuft?

Gezogen vor 200 Jahren,
wurde die Grenze von den
Leidingern bis kurz vor dem
Zweiten Weltkrieg fast gar
nicht beachtet. Deutsche
und Franzosen bauten ein-
fach ihre Häuser, ohne Rück-

sicht auf den Grenzverlauf
zu nehmen, denn er hatte
keine Auswirkungen auf das
tägliche Leben der Einwoh-
ner. 

Dann kamen die Span-
nungszeiten. Mit dem Bau
einer eigenen Kirche für die
rund 30 französischen Lei-
dinger wollte sich die dama-
lige Regierung klar von Nazi-
Deutschland abgrenzen. Es
folgten Streit um Grundstü-
cke, Abschaffung des
Deutschunterrichts an fran-
zösischen Schulen und eine
strikte Trennung der Ver-
waltung. Ein Irrsinn bei der
geografischen Lage Leidin-
gens. 

Bis zur Unterzeichnung
des Schengener Abkommens

1985 gehörten Grenzkon-
trollen, Zoll und Sperrzeiten
nunmehr zum Alltag der Lei-
dinger.

Heute hat sich zumindest
das geändert, aber ein Dorf
ist es trotzdem nicht. „Deut-

sche und Franzosen haben
nicht viel gemeinsam, man
lebt nebeneinander her“,
meint Anne Hesse, die vor 30
Jahren vom französischen in
den deutschen Teil Leidin-
gens umzog.

Die Sprache bleibt dabei
ein großes Problem, zwei-
sprachig ist nur noch die äl-
tere Generation. Die Kinder
machen sich daraus nichts:
„Wir haben Freunde in
Frankreich, mit denen wir
oft spielen“, sagen Mia und
Philipp, beide sieben Jahre
alt. Grenzüberschreitung
kann so einfach sein.

Rue binationale: la frontière sur le pas de la porte
Die Grenzdörfer Leidingen und Leiding teilen sich eine Straße – Wächst wirklich zusammen, was zusammengehört?

A Leidingen, la moitié des
résidants de la rue de la
Frontière vivent en Alle-
magne, l’autre en France.
Forment-ils pour autant
une communauté?

S O P H I E  A RW E I L E R  1 6 ,
WA L L E R FA N G E N,
N AT H A L I E  B O C K E LT,  1 6 ,
K L E I N B L I T T E R S D O R F  

Leidinger Grenzblick. Foto: SZ Die Rue de la Frontière ist halb deutsch, halb französisch.

Leidingen und Leiding: de facto Nachbarn. Fotos: Bockelt

Halloween. Ein amerikani-
scher Brauch, ein Fest, an
dem Kinder um die Häuser
ziehen, um Süßigkeiten zu
erbeuten, Jugendliche Ran-
dale machen und viele Men-
schen aus unterschiedlichen
Ländern sich verkleiden wie
die Europäer an Fasching.
„Für mich ist Halloween
kein richtiges Fest“, so Eva

aus Tohley, „sondern bloß
ein Mischmasch der Kultu-
ren.“ Doch welches Volk fei-
erte es zuerst und worin be-
stand das ursprüngliche
Fest, bevor es zu einem
„Mischmasch“ wurde? 

Klar ist, dass schon die
Kelten Halloween feierten
und es Samhain, die Som-
merwende, nannten. Ab die-
sem Datum fing die Zeit an,
in der man eher im Haus, bei
der Familie blieb. Die Natur
„starb“, um im Frühling neu
geboren zu werden, der Gott
des Lichts wurde in die Un-
terwelt verabschiedet. Üb-
lich bei Samhainfesten wa-
ren große Feuer, man erzähl-
te sich, dass man sicher war,
solange man sich in dem
Licht des Feuerkreises. Es

war allerdings kein wirkli-
ches Fest der Trauer, es wur-
de zwar der eigenen Sterb-
lichkeit und der toten Ver-
wandten und Freunde ge-
dacht, aber auch das Glück,
dass man selbst noch am Le-
ben war, wurde gefeiert. 

Später wurde Samhain
christianisiert. Die Feier-
lichkeiten wurden zu einem
Fest, um der Toten zu geden-
ken und um ihrem Dahin-
scheiden nachzutrauern. Die
meisten Menschen besuch-
ten die Gräber ihrer Ver-
wandten und Freunde, meis-
tens kam ein Priester und
weihte diese mit heiligem
Wasser. Allerheiligen war ge-
boren.

Doch was denkt man heute
über Halloween? Thomas,
18, aus Schwalbach, meint:
„Es ist nicht sehr wichtig für
mich, Halloween zu feiern.

Hauptsächlich feiere ich es,
weil ein Freund eine Party
gibt und das immer ziemlich
lustig ist. Aber eigentlich
kann ich mich viel mehr mit
den einheimischen Bräu-
chen identifizieren.“ Maria,
28, findet auch: „Halloween
ist eher ein Fest für Kinder
und junge Erwachsene, die
Älteren haben einfach kei-
nen Bezug mehr dazu.“

Hauptsache Party

Zum Schluss lässt sich sagen,
dass wohl nur noch Allerhei-
ligen gefeiert wird und es
kaum noch Menschen gibt,
die Samhain feiern oder wis-
sen, was dieses Fest bedeu-
tet. Auch die Beliebtheit Hal-
loweens hat in den letzten
Jahren stark abgenommen,
nichtsdestotrotz gibt es im-
mer noch Veranstaltungen
dazu. 

Halloween zwischen Kelten-Tradition und Gruselspaß
Sucreries pour les petits et soirées déguisées pour les plus grands pour la fête de la citrouille

Place aux citrouilles, aux
sorcières et à l’épouvante:
dans la nuit du 31 octobre
au 1er novembre c’est Hal-
loween. Extra revient sur
l’origine celte de cette fête,
son évolution et sa popula-
rité aujourd’hui.

L E N A  P O H L ,  1 5 ,
S C H WA L B A C H

INFO + INFO + INFO + INFO + INFO + INFO +

Halloween-Parties im Saarland: Am Sonntag, 30. Okto-
ber, Kinderhalloween, im Deutsch-Französischen Garten
von 14 bis 21 Uhr. Am Montag, 31. Oktober, Irish Hallo-
ween im Café Kostbar von 18 bis ein Uhr morgens. Eben-
so am Montag, 31. Oktober, Halloween Special, in Saar-
brücken bei den Saarterrassen, von 19 bis fünf Uhr mor-
gens. Auch am Montag, 31.Oktober, Halloween Party im
Bürgerhaus Frankenholz zwischen19.30 und ein Uhr

Pour la campagne de pub-
licité de l’automne 2011, la
marque du créateur français
Lanvin utilise un change-
ment radical de communica-
tion. Un spot d’une minute
nous montre un aperçu des
vêtements de la collection
portés par des mannequins
qui réalisent une courte
chorégraphie sur le son hou-
se du chanteur Pitbull «I
know you want me» dans un
décor digne d’un salon de
Louis XIV. Emelyn, 18 ans,
qui habite à Devant-les-
Ponts, trouve que le clip ap-
porte «un vent de légèreté
sur les défilés de mode et
gomme quelque peu le côté
inaccessible des grandes
marques». En effet, cette
démarche inédite instaure
une note d’humour dans la
haute couture, même si les
vêtements ne se prêtent pas
forcément aux déhanche-
ments des rythmes des
d fl

Neues auf
dem Laufsteg
Mode en mouvement

Neuer Clip aus dem Haus
Lanvin bringt Schwung in
die etwas starre Modewelt. 

F L O R E  L E S T R A D E ,
1 8 ,  M ET Z
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Saarbrücken
Garage

Sonntag, 6. The Black Pony:
Pop-Rock-Band aus Berlin.

Donnerstag, 10.: Saltatio
Mortis: Mittelalterrock.

Montag, 14.: Jennifer Ros-

tock: deutschsprachiger In-
die-Rock direkt aus der deut-
schen Hauptstadt.

Freitag, 18.: Flogging Molly:
irisch-amerikanische Folk-
Band aus Los Angeles mit
Rock- und Punkelementen.

Dienstag, 22: Philipp Poi-
sel: deutscher Newcomer
mit emotionalen und tief-
gründigen Texten.

Mittwoch, 23.: K.I.Z.: Deut-
scher Hip-Hop aus Berlin
mit provokanten Texten.

Dienstag, 29.: Itchy
Poopzkid: Dreiköpfige, deut-
sche Punkrock-Band aus Ba-
den-Württemberg.

Trier
Exzellenzhaus

Sonntag, 13.: Kollegah:
deutschsprachiger Rapper,
dessen Texte gesellschafts-
kritische Elemente beinhal-
ten.

Samstag, 19.: Bosse:
Songwriter im deutschspra-
chigen Indiepop.

Freitag, 25.: Auletta: Indie-
Rock-Band aus Mainz.

Luxembourg-Ville
den Atelier

Freitag, 11.: My Morning Ja-
cket: Amerikanische Rock-
band.

Samstag, 12.: Death Cab For
Cutie: US-amerikanische Al-
ternativ-Band.

Dienstag, 22.: Blue Octo-
ber: Fünfköpfige Pop/Rock-
band aus den USA.

Sonntag, 27.: Heather Nova:
bermudische Sängerin.

Esch-sur-Alzette
Rockhal

Jeudi 17: Volbeat: groupe de
heavy-metal danois de Co-

penhague.

Samedi 26: Incubus: groupe
de rock alternatif.

Amnéville
Le Galaxie

Samedi 19: 30 seconds to
Mars: groupe de rock alter-
natif venu tout droit d’outre
Altantique. 

Strasbourg
La Laiterie

Samedi 26: Milow: chanteur
et auteur-compositeur venu
de Belgique, bien connu sur

la scène internationale pour
ses ballades qu’il chante en
anglais.

Mardi 8: La Canaille: groupe
de rap français qui mêle à ses
morceaux des éléments de
musique pop.

Der November wird musikalisch in Saar-Lor-Lux
Florilèges des représentations dans les salles de concert de la région pour le mois de novembre 

A ne pas manquer, le concert de Milow à la Laiterie de Stras-
bourg. Fotos: dpa

Die Jungs von Auletta treten im Trierer Exzellenzhaus auf. 

Certes l’été et ses festivals
en plein air est terminé, ce-
pendant l’automne réserve
encore de bonnes surpri-
ses musicales. Auch im
Herbst bleibt die Großregi-
on im Takt mit Konzerten
aus allen Musikrichtungen.

K AT H A R I N A  B R Ü C K ,
1 7,  T H O L E Y

Jennifer Weist von der Band
Jennifer Rostock. Foto: SZ

INFO + INFO + INFO 

Mehr Musik-Veranstal-
tungen für den Herbst im
Internet / Toutes les da-
tes de l’automne sur In-
ternet: 
www.garage-sb.de
www.exhaus.de
www.atelier.lu
www.rockhal.lu
www.le-galaxie.fr
www.laiterie.artefact.org
www.sol.de.

OKTOBER / OCTOBRE 2011
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Von Poitiers nach Montpel-
lier, von Straßburg nach Bor-
deaux – in ganz Frankreich
und auch in Deutschland
und Luxemburg finden zahl-
reiche Veranstaltungen
statt, die zum Festival Musi-
ques Volantes gehören.

Auch in Lothringen dürfen
sich musikbegeisterte Gäste
auf ungewöhnliche Konzerte
freuen. Ziel des Festivals ist
es vor allem, junge Men-
schen mit der Begegnung
von musikalischen Forma-
tionen, musikalischen Spra-
chen und eher unbekannte-
ren Musikern zu überra-
schen. 

E-waste Workshop

Am Donnerstag, dem 3. No-
vember, startet „Musiques
Volantes“ um 19 Uhr mit ei-
ner Kunstaustellung, daran
schließt sich ein kostenloses
Konzert mit Gala Drop, Kit
Hawnay Troof und Filiamot-
sa Soufflant Rhodes in Les
Trinitaires an. 

Weiter geht es am Wo-
chenende mit dem Atelier E-
waste. In diesem Workshop
wird die Wiederverwendung
elektronischen Materials
von den Teilnehmern etwas
anders erlebt. Am Abend
sorgt die Show von Gijs Gies-
ke und von Karl Klomp +
Toktek weiterhin für gute
Stimmung in Les Trinitaires.
Das Festival wird dann am
Dienstag, 8. November, mit
der kostenlosen Vorführung
einer Auswahl von Videos
durch die Studenten der
Kunsthochschule Nancy
fortgesetzt. Weitere Höhe-
punkte sind die Auftritte
vom Donnerstag, 10. Novem-
ber, Freitag, 11. November,
und Samstag, 12. November,
die eine interessante Mi-
schung verschiedener Mu-
sikrichtungen mit bildender
Kunst versprechen. Ab-
schliessend stellt Belinda
Annaloro ihre Werke unter
dem Motto „Popoup“ vor. 

Musiques 
Volantes

Zwischen Donnerstag, 3.,
und Sonntag, 13. Novem-
ber, empfängt die Metzer
Konzerthalle Les Trinitai-
res ein besonderes Musik-
festival. Musiques Volan-
tes geht in die 16. Runde.

H A N N A H  C R AU S E R ,
1 5 ,  S T.  I N G B E RT

INFO + INFO + INFO 

Infos zum Programm und
Eintrittspreise im Internet
unter http://www.musi-
ques-volantes.org/.

Am Freitag, 25., und Sams-
tag, 26. November, präsen-
tiert die Rockhal wieder eine
vielversprechende Auswahl
großregionaler und interna-
tionaler Talente. Für Profes-
sionelle der Musikbranche
wird zudem ein Konferenz-
programm geboten. 

Die diesjährige Ausgabe
des Sonic Visions Festivals
legt zwar wie bereits im letz-
ten Jahr keinen Akzent mehr
auf die Musikszene eines be-
stimmten Gastlandes. Neben
vielen Luxemburger Bands
und einigen Musikgruppen
aus Frankreich, Großbritan-
nien, Belgien und Deutsch-
land werden aufgrund einer
Partnerschaft mit der Pro-
motionskampagne für Musik
aus Finnland Arctic Accents
auch zwei finnische Forma-
tionen auf dem Festival ver-
treten sein. 

Den Auftakt am ersten Tag
des Festivals für alternative
Musik verschiedener Genres
machen luxemburgische
Musiker wie der Ambient-
Elektro-Künstler Sun Glit-
ters, das Duo Monophona,
das akustische Klänge und
elektronische Beats kombi-
niert, sowie Mutiny on the
Bounty, die sich mit ihrem

Math-Rock auch im Ausland
einen Namen gemacht ha-
ben. Anschließend werden
internationale Bands die
Bühne betreten. Auf die In-
die-Popper von SX, die eine
Neuentdeckung der belgi-
schen Musikszene sind, fol-
gen die vier Multiinstru-
mentalistinnen von Katzen-
jammer aus Norwegen, die
kraftvollen wie facettenrei-
chen Folk-Rock präsentie-
ren. Das Line-up von Freitag
endet mit einem Auftritt der
vierköpfigen Elektropop–
Truppe Metronomy aus
England. Diese werden das
Publikum mit ihrer Musik
und temperamentvoller Per-
formance gewiss mitreißen.

Gäste aus New York

Samstags erwartet die Besu-
cher ein noch vielfältigeres
und dichteres Programm.
Angefangen bei nationalen
Interpreten wie Birdbones,
dem Powerpop-Quintett An-
gel at my Tabel und der
Songwriterin Claudine Mu-

no mit ihrer Band The Luna
Boots. Danach gibt es wieder
ausreichend Gelegenheit,
Hörenswertes aus der inter-
nationalen Musikszene zu
entdecken. Es spielt The
Good Morning Diary aus
Deutschland, The Aerial aus
Nancy, French Films, eine
junge Surf-Rock/New Wave-
Band aus Finnland und de-
ren Landmänner von Rubik
mit melodischem Pop. Wei-
ter geht es im Programm mit
The Computers aus England
und ihrem rauen Mix aus
Hardcorepunk und Blues so-
wie dem französischen
Elektro-Remixer Yuksek.
Zum Abschluss des Sonic Vi-
sions Festivals kann bei der
Darbietung von The Drums,
einer musikalischen Sensati-
on aus New York, zu nostal-
gischem Indiepop mit ein-
gängigen Rhythmen getanzt
werden.

Vor den Konzerten am
Abend finden an beiden Fes-
tivaltagen Workshops, Vor-
träge und Diskussionen für

Musiker und Professionelle
aus der Branche statt. Durch
die Vermittlung von Exper-
tenwissen und Erfahrungs-
austausch soll Künstlern die
Gelegenheit geboten wer-
den, ihr musikalisches Ta-
lent und ihre geschäftliche
Professionalität zu verbes-
sern und gleichzeitig wert-
volle Kontakte zu knüpfen. 

Warm-up in Metz

Wer den Beginn des Sonic
Visions Festivals nicht er-
warten kann, hat bereits am
Mittwoch, 2. November, bei
einem Warm-up in Metz die
Möglichkeit, einen Vorge-
schmack auf das Programm
zu bekommen. An diesem
Mittwochabend findet im
Metzer Les Trinitaires eine
Diskussionsrunde mit loka-
len Bands und Vertretern
der Konzertsäle der Großre-
gion statt. 

Im Anschluss werden dem
Publikum mit Konzerten
von der Metzer GruppeThe
Yokel, den luxemburgischen
Wahl-Parisern von Natas
Loves You und den beiden
Finnen Jaakko & Jay auf-
strebende Talente aus Folk,
psychedelischem Bossa No-
va und Punk-Folk vorge-
stellt. 

Musikfestival für
Entdeckungsfreudige

La quatrième édition du festival Sonic Visions aura lieu fin novembre à Esch-Belval

Des talents musicaux de la
région et au-delà se pro-
duisent au festival Sonic
Visions – un vrai plaisir
pour les oreilles.

J O N A S  H E I N T Z ,
2 3 ,  M E R Z I G

Anders als ihr Bandname vermuten lässt, bringen die Musikerinnen von Katzenjammer gute Laune nach Esch. Fotos: VA

Die Gruppe French Films wird die Bühne rocken.

INFO + INFO + INFO 

Mehr Infos zum Sonic Vi-
sions Festival auf der In-
ternetseite der Rockhal:
http://www.sonicvisi-
ons.lu.
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A Nancy, la ville de l’Art Nou-
veau par excellence, la Gale-
rie Poirel rend hommage à
Jacques Gruber, artiste ma-
jeur de l’Ecole de Nancy.
L’exposition regroupe plus
de 150 de ses œuvres, notam-
ment de somptueux vitraux
dont il a fait sa spécialité.

Pour Marie-Alice, étudiante
de 18 ans, «l’exposition mon-
tre toute la polyvalence de
l’artiste». La maîtrise du tra-
vail du verre et des couleurs
donne aux œuvres un éclat
étonnant. Loin de l’orne-
ment religieux, Gruber réi-
nvente le vitrail: un travail
presque sans contours, met-
tant en valeur les motifs et
les couleurs vives.

Tapisserie réinventée

L’Allemagne est aussi à
l’honneur à l’Institut Goethe
de Nancy qui propose l’expo-
sition d’une artiste contem-

poraine, Margret Eicher.
Dans ses tableaux, elle mé-
lange passé, présent et futur,
nouvelles technologies et
techniques ancestrales. En
s’approchant, on remarque
que l’artiste a poussé l’inso-
lence jusqu’au bout: en plus
du mélange des genres, le
procédé ancien de la tapisse-
rie a été combiné à l’impres-
sion numérique. Enfin, les
«aquarelles numériques» fi-
nissent de surprendre tant
elles ressemblent à de vraies
aquarelles. Pour Martin,
«l’effet est bluffant, l’illusion
parfaitement réussie». 

Französischer Jugendstil und deutsche Konzeptkunst
Les vitraux de Jacques Gruber et les œuvres expérimentales de Margret Eicher sont à découvrir à Nancy

Glaskunst von Jacques
Gruber und digitale Bild-
montage von Margret Ei-
cher werden in Nancy aus-
gestellt.

R E N AU D  M U L L E R ,
1 7,  N A N C Y

Margret Eicher crée des montages modernes sur fond de
tapisserie. Foto: VA

Chaque année, depuis 2004,
l’association littéraire Plu-
m’Arts rassemble une petite
équipe de passionnés de
littérature et de bandes des-
sinées (BD). Elle organise un
festival européen de BD les
samedi 5 et dimanche 6 no-
vembre à la salle omnisports
de Lexy. Le festival se dérou-
lera le samedi de 14 à 18h30
et le dimanche de 10 à 18

heures. Le prix d’entrée est
de trois euros, et l’accès au
festival est gratuit pour les
moins de douze ans. 

Au programme: des dédi-
caces, des expositions, des
conférences et des stands de
BD anciennes et neuves. 30 à
40 dessinateurs européens
de tous horizons viennent à
ce festival. Cette année, l’in-
vité d’honneur est le jeune et
talentueux dessinateur Eric
Loutte. Les amateurs de des-
sins, les auteurs qui ont déjà
publié une ou plusieurs ban-
des dessinées ou les collecti-
onneurs peuvent participer à
ce festival en s’inscrivant sur
son site Internet: http://fes-
tivalbdlexy54.kazeo.com/.

Lexy au coeur des bulles
Comicfestival findet Anfang November in Lothringen statt

Comicfreunde treffen sich
beim Festival in Lexy. Auto-
grammstunde und Treffen
mit Zeichnern stehen auf
dem Programm.

M É L I S S A  B A R R I È R E ,
1 9 ,  N OV E A N T

«Erre, variations labyrinthi-
ques», c’est le titre de la nou-
velle exposition du Centre
Pompidou qui s’organise en
huit chapitres et traite des
différents aspects du laby-
rinthe: l’errance, la perte, la
déambulation et leurs
représentations dans l’art
contemporain. 

L’exposition s’étend sur
deux espaces du musée, soit
plus de 2000 mètres carrés.

Le rez-de-chaussée est
transformé en labyrinthe où
sont montrées les œuvres. Il
forme une métaphore de la
connaissance,
des méandres
de la pensée,
du chaos et des
sinuosités. Le
visiteur est ra-
pidement
capté par ces
peintures, des-
sins, plans,
sculptures et
«œuvres
pénétrables»,
qui le plongent
dans des uni-
vers singuliers,
hors du temps.

Le principe
de désorienta-

tion se poursuit dans l’espa-
ce consacré à l’art cinétique
(art du mouvement) avec un
certain chaos, par exemple

dans une petite pièce cubi-
que avec un jeu de lumières
qui donne l’impression
d’être dans une boîte se-

couée éner-
giquement.
Ensuite,
c’est un
couloir aux
murs en
miroirs dif-
formes et é-
clairé de
manière
psychédéli-
que qui fait
perdre au
visiteur
tous ses re-
pères. Ma-
thieu Guld-
ner, 17 ans,
qui habite à

Chieulles, trouve l’expositi-
on «étonnante car non con-
ventionnelle. Les œuvres
sont variées, font participer
le public et ne se limitent pas
aux peintures. Une des œu-
vres qui m’a particulière-
ment plu: le générique du
film Vertigo d’Alfred Hitch-
cock dans la partie des boule-
versements cinétiques».

Autre point fort: l’expositi-
on associe artistes nationaux
et internationaux, différe-
ntes générations et des figu-
res historiques. Un panneau
descriptif en français, alle-
mand et anglais introduit
chaque œuvre et chaque
nouveau chapitre. Des visi-
tes guidées de groupe en
français ou en allemand sont
possibles sur réservation.

Art cinétique et autres univers parallèles
Die Kunst steht Kopf – Das Centre Pompidou in Metz zeigt interaktive Ausstellung zum Thema Labyrinth

Projet urbain utopique proposé par l’architecte Yona Fried-
man. Foto: Lestrade

Le centre Pompidou de
Metz propose jusqu’au 5
mars prochain une exposi-
tion insolite portant le titre
«Erre, variations labyrin-
thiques». 

F L O R E  L E S T R A D E ,
1 8 ,  M ET Z

Wessenschaft vu ganz no
entdecken kann dest Joer
rem jiddereen vum 10. bis
den 13. November am natio-
nale Geschichtsmüsee an am
Kulturzenter vun der Abtei
Neumünster. Net nemmen
Schoulklassen sin emmer
erem gäer gesinne Gäscht
wann et drem geet, d’Welt
vun den Naturwëssenscha-
ften op angenehm Art a Wais

a virun allem baussent der
Schoul kennen ze léieren.
Experimenter, Rätselen, op-
tesch Täuschungen oder
d’Wirkung vun Magnéiten
gin an direktem Kontakt
demonstréiert an vum Visi-
teur selwer ausprobéiert.

Dese Festival, dee sech be-
sonnesch un Schüler aus de
Grondschoulen an den 3
éischten Joeren vum Lycée
riicht, as also wäit vum dre-
chene Physiks- oder Bios-
cours eweg. Fir jiddereen,
dee selwer Hand ulée wëll,
stin den 12. an 13. November
vun 10 bis 18 Auer d’Diiren
vum deem vum Geschichts-
müsee an dem Nationalen
Forschungsfong organiséie-
rten Festival op.

Wessenschaft fir unzepaken
Sciences appliquées au Luxembourg

Weit weg vom Klassenzim-
mer werden Biologie und
Physik beim Luxemburger
Wissenschaftsfest durch
Experimente hautnah er-
lebt.

M I S C H  PAU T S C H ,
1 8 ,  G O S S E L DA N G E
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Le théâtre de Forbach attire
tous les ans des spectateurs
curieux de part et d’autre de
la frontière, attirés par une
programmation riche et di-
versifiée dont les spectacles
sont le plus souvent accessi-
bles à un très large public, y
compris aux plus jeunes et
aux visiteurs non francopho-
nes. 

Il faut tout d’abord rappe-
ler que le théâtre du Carreau
est une scène nationale.
Agnès Lotton, attachée à la
communication et aux rela-
tions presse franco-alleman-
des, nous avoue que c’est là
«le mot clé pour parler du
Carreau». Cela signifie donc

que le théâtre ne fait pas ce
qu’il veut en termes de pro-
grammation, qu’il encourage
en priorité la création de
théâtre contemporain et
qu’il cherche à «soutenir la
jeune création locale» com-
me le spectacle de Michèle
Meftah, chorégraphe lorrai-
ne. 

L’une des particularités et
l’un des atouts de ce théâtre,
c’est sa «programmation qui
permet d’accueillir un public
aussi large que possible». En
effet, au cours de l’année se
succèdent danse, marion-
nettes, théâtre classique et
théâtre visuel. De quoi satis-
faire tout le monde. Agnès
Lotton nous précise que la
moitié de la programmation
est accessible à un public
étranger, que la plaquette de
programmation est rédigée
dans les deux langues et l’on
constate que certains specta-
cles tel «L’opéra de quat’
sous» sont joués en français
surtitré allemand. D’après
les chiffres, ce travail de ras-
semblement transfrontalier
semble très bien fonctionner
car on compte 20 pourcent
de spectateurs allemands,
parfois 30 pourcent pour les
spectacles de danse. Parmi
ces spectateurs, beaucoup
sont des scolaires car le
théâtre du Carreau reçoit de
nombreuses demandes
d’établissements. Mais ce
public éclectique, à l’image
de la diversité culturelle pro-
posée, est également le résu-

ltat de tout le travail de com-
munication qui est fait au
Carreau. Agnès Lotton expli-
que l’«on cherche diverses
associations, par exemple
des écoles de danse, on fait la
démarche d’aller vers ce
public». Et ça marche.

Espace d’échange

Lucie, étudiante à Metz, ra-
conte «Je suis allée voir cinq
spectacles au théâtre du Car-
reau, de la danse et du
théâtre. Ce qui m’a frappée
c’est la convivialité: l’oppor-
tunité est en effet donnée
aux spectateurs de découvrir
plus qu’un spectacle et de
pouvoir échanger avec les
acteurs, danseurs et met-
teurs en scène». Elle avoue
avoir été attirée par «la pro-
grammation et surtout ses

spectacles contemporains».
C’est là aussi la force du Car-
reau, proposer même à ses
habitués des spectacles qui
ne cessent de les surprendre. 

Le théâtre de Forbach
semble donc s’ancrer dans
une dynamique territoriale:
privilégier la création con-
temporaine et participer à
une action culturelle locale
en valorisant sa situation
géographique. Tant d’actions
qui font du Carreau un espa-
ce culturel transfrontalier.
Dans cette optique, il partici-
pera au mois de mai au festi-
val franco-allemand Per-
spectives qu’Agnès Lotton
définit comme « un échange
de public: pour que les Alle-
mands viennent en France et
que les Français aillent en
Allemagne». 

Attention spectacle vivant!
Mit ausgefallenem Programm trifft Le Carreau den Nerv des Publikums beiderseits der Grenze

Mit der Unterstützung lo-
kaler Künstler und einer
gezielten deutsch-franzö-
sischen Ausrichtung setzt
Le Carreau auf seine
Grenzposition.

PAU L I N E  CAV I O N,
2 0 ,  M A R LY

«Du goudron et des plumes».

«Vertical Road», une performance à couper le souffle. Fotos (2): VA

Theater einmal anders. Dies
bietet das französische
Theater Le Carreau in For-
bach. Denn hier werden
nicht nur Theaterstücke an-
geboten, sondern auch Zir-
kus- und Tanzveranstaltun-
gen, Marionettentheater,
Bilderausstellungen, Kaba-
rette und Konzerte. Dank
der strategischen Lage in der
Grenzregion wird das Ganze
kulturell gemischt. So kom-
men nicht nur die französi-
schen Besucher auf ihre Kos-

ten, sondern auch die deut-
schen Nachbarn sind herz-
lich eingeladen, an den Ver-
anstaltungen teilzunehmen.

Zeitgenössischer Tanz

Denn neben den zahlreichen
Angeboten in französischer
Sprache gibt es auch eine
große Anzahl Angebote, bei
denen keine Sprachkennt-
nisse erforderlich sind. Eini-
ge der Theaterstücke werden
auf Deutsch übertitelt, zum
Beispiel das Stück „Vater-
land, Le pays du père“. Gele-
gentlich werden nach den
Stücken Publikumsgesprä-
che angeboten. Damit jeder
etwas versteht, werden diese
wenn möglich gedolmetscht. 

Auch bei Zirkus- und
Tanzveranstaltungen, Bil-
derausstellungen oder Kon-
zerten werden keine Franzö-

sischkenntnisse verlangt,
sondern Lust auf kulturelle
Entdeckungen. Doch geht es
bei den Tanzveranstaltun-
gen nicht nur um den Tanz,
sondern viel mehr um das
Zusammenbringen ver-
schiedener Kulturen und die
Geschichten, die durch den
Tanz erzählt werden. So be-
schränkt sich das Angebot
nicht nur auf eine Stilrich-
tung, sondern umfasst eine
große Vielfalt an Tänzen,
von Ballett über Volkstänze
bis hin zu Hip-Hop. Weiter-
hin kann man bei den Zir-
kusveranstaltungen nicht
von normalem Zirkuspro-
gramm ausgehen. So
schwebt eine riesige Platt-
form in der Luft und die Ak-
robaten erzählen auf dieser
durch Akrobatik ihre Ge-
schichte.

Auch Kinder und Jugend-
liche kommen nicht zu kurz.
So werden Stücke des Kin-
dertheaters ebenfalls auf
Deutsch aufgeführt, wie am
Freitag, 2. Dezember „une
vendeuse d’allumettes“ nach
dem Märchen von Andersen.
Das Stück erzählt die Ge-
schichte eines Mädchens,
das in seinem Bettlerinnen-
alltag ein Mittel findet, dem
Elend der unmenschlichen
Welt Widerstand zu leisten.
Des Weiteren werden Mario-
nettenstücke übertitelt. 

Bei Festivals finden sogar
gelegentlich Aufführungen
im Saarland statt, zum Bei-
spiel beim Festival Primeurs
mit szenischen Lesungen
und Konzerten vom Don-
nerstag, 17. bis Samstag, 19.
November in der alten Feu-
erwache in Saarbrücken. 

Von A wie Andersen bis Z wie Zirkus 
Ohne Französischkenntnisse Kultur in Frankreich genießen – Le Carreau macht es möglich

Das Angebot des Forba-
cher Theaters deckt ein
breites Spektrum von
Kunst und Kultur ab. Kleine
Kostprobe aus dem Pro-
gramm.

JA N A  W E L L N E R ,
1 8 ,  N E U N K I R C H E N
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Deutschsprachige Web-
seite www.carreau-for-
bach.com. Die meisten
Mitarbeiter verstehen
und sprechen Deutsch. 

Das Stück „Vaterland“ wird auf

Deutsch übertitelt. Foto: VA

INFO + INFO + INFO 

Offre de stage: Le Car-
reau, scène nationale de
Forbach et de l’Est mo-
sellan, recherche des
stagiaires intéressés par
le spectacle vivant et les
projets franco-alle-
mands pour son service
«Communication, pres-
se et relations publiques
franco-allemandes».
Vous aurez notamment
en charge les tâches sui-
vantes:
- Prise de contact avec
des publics cibles
- Accueil et accompa-
gnement des publics en
amont et en aval des
spectacles
- Réalisation de divers
outils de médiation
- Aide à la mise en place
de la communication
des différentes actions
de la scène nationale
dans divers supports de
communication
- Aide à la rédaction de
communiqués de presse
- Suivi des relations
presse
- Réalisation de la revue
de presse quodienne

Convention de stage ob-
ligatoire. Si vous êtes
intéressé, merci d’en-
voyer un CV accom-
pagné d’une lettre de
motivation à Agnès Lot-
ton, attachée à la com-
munication et aux rela-
tions presse franco-alle-
mandes, E-Mail: kon-
takt-de@carreau-for-
bach.com. Téléphone:
(00 33) 87 84 64 30.
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Frau Ministerpräsidentin, ei-
ne Frage zum Thema Euro-
Krise: Inwiefern denken Sie,
dass die jungen Leute von
heute die Leidtragenden von
morgen sein werden?

Der Euro als gemeinsame
Währung ist unglaublich
wichtig für ein gemeinsames
Europa. Gerade hier im Saar-
land profitieren wir davon.
Neben der Gemeinschaft si-
chert der Euro auch die Zu-
kunftschancen unserer Kin-
der am Arbeitsmarkt und in
der Wirtschaft. Deswegen
müssen wir diese Schulden-
krise, die die einzelnen Län-
der bedroht und damit auch
den Euro als Gesamtwäh-
rung, in den Griff bekom-
men.

Außerdem, wenn wir uns
die Entwicklung der Bevöl-
kerungszahlen in Europa an-
schauen, sehen wir, dass wir
in den nächsten Jahren eher
Einwohner verlieren, wäh-
rend andere, wie der asiati-
sche Raum, stark anwachsen
werden. Es ist also wichtig,
dass wir als ein starkes Euro-
pa unsere Interessen auch in
Zukunft vertreten können.

Zum Semesterstart erreichen
uns Bilder von überfüllten
Hörsälen, denn immer mehr
Jugendliche werden zur Uni
geschickt. Das Streben nach
dem Hochschulabschluss
scheint nicht mehr zu stop-
pen. Was halten Sie davon?

Die Tatsache, dass Hörsä-
le überfüllt sind, ist nichts
Neues. Als ich 1982 das Jura-

Studium begonnen habe,
war die Situation ganz ge-
nauso. Wir haben generell
eine Entwicklung, dass im-
mer mehr junge Menschen
ein Studium beginnen und
das fordert auch die OECD
von uns. Mit Blick auf jeden
Einzelnen ist meine Hal-
tung, dass jeder Jugendliche
aus seinen persönlichen Fä-
higkeiten das Beste machen
soll. Jeder soll den für ihn
besten und geeignetsten
Weg gehen. Das kann ein
Studium sein, muss es aber
nicht, das kann auch eine be-
rufliche Ausbildung sein.

Auf der anderen Seite gibt es
die Schulabbrecher. Was
kann man für diese Jugendli-
chen tun, damit sie das Beste
aus ihrer Situation machen? 

Zuerst möchte ich eines
besonders unterstreichen:
Ziel jeder Schule muss es na-
türlich sein, dass möglichst
jeder Schüler und jede Schü-
lerin zu einem Abschluss
kommt und dass man nicht
einfach die schwächeren
Schüler auf der Strecke lässt. 

Wir haben uns im Saarland
diesem Problem besonders
angenommen und in den
letzten Jahren die Schulab-
brecherquote massiv ge-
senkt. Schulabbrecher sind
oft Schüler, die in der Schule
viele negative Erlebnisse ha-
ben. Wir haben gute Erfah-
rungen bei vielen Betroffe-
nen, wenn sie nach einer
problematischen Schulzeit
zunächst einen Umweg über
die berufliche Ausbildung
machen. Denn nach einer
Berufsausbildung kann jeder
nochmals einsteigen und
auch im beruflichen System

sowohl den mittleren Bil-
dungsabschluss als auch das
Abitur erwerben.

Welche Fremdsprachen ha-
ben Sie selbst gelernt? Wie
wichtig sind Fremdsprachen
in der Großregion?

Ich selbst habe im Gym-
nasium Französisch, Latein
und Englisch gelernt, und
mich auch mal ein Jahr lang
an Spanisch versucht, aller-
dings wenig erfolgreich, sage
ich ganz offen. Meine Lieb-
lingsfremdsprache war und
ist bis heute allerdings Fran-
zösisch.

In Bezug auf die Großregi-
on wäre es wünschenswert,
wenn man drei Sprachen be-
herrschen würde: Die erste
ist die eigene Mutterspra-
che, Deutsch oder Franzö-
sisch. Die zweite ist aus mei-
ner Sicht die Sprache des
Nachbarn. Englisch sollte
auf jeden Fall noch dazu und
jede weitere Sprache ist na-
türlich eine Bereicherung. 

Ist die verstärkte Einführung
von Französisch in der Früh-
erziehung im Saarland rich-
tig oder passiert es auf Kosten
der englischen Sprache?

Wenn man sieht, wie
leicht Kinder gerade im frü-
hen Alter eine Fremdspra-
che erlernen, so spricht ei-
gentlich alles dafür, so früh
wie möglich damit zu begin-
nen. Deshalb haben wir jetzt
ein Sprachkonzept aufgelegt,
das von der Reihenfolge ganz
klar sagt: Im frühkindlichen
Bereich steht die deutsche
Sprache im Vordergrund,
dann soll aber sehr früh in
den Kindertagesstätten das
Französische mit dazukom-
men als Nachbarschafts-
sprache. Das dient auch der
frühzeitigen Verständigung
untereinander in der Grenz-
region. Erst an den weiter-
führenden Schulen kommt

schließlich als weitere
Fremdsprache Englisch hin-
zu. Die Situation bei uns ist,
dass an vielen Schulen Fran-
zösisch die erste Fremdspra-
che ist, aber viele Kinder lie-
ber mit Englisch beginnen
würden.

Am 31. Oktober wird Hallo-
ween gefeiert. Auch bei Ih-
nen?

Früher, als meine Kinder
kleiner waren, haben wir das
mehr gefeiert. Ich war Vor-
sitzende des Fördervereins
unserer Grundschule in
Püttlingen und weiß, dass
wir damals mit dem Förder-
verein die ersten Halloween-
parties überhaupt organi-
siert haben. Heute sind die
Kinder älter und wir feiern
weniger.

Wie sieht die Arbeit als Be-
vollmächtigte für deutsch-
französische kulturelle Zu-
sammenarbeit konkret aus?

In dieser Funktion bin ich
Mitglied der Bundesregie-
rung und nehme an gemein-
samen deutsch-französi-
schen Ministerratsitzungen
teil, wie in wenigen Wochen
beim G8-Treffen der Kultur-

minister. Da in Deutschland
ein Teil der Zuständigkeit für
die Kulturpolitik bei den
Ländern liegt, brauchen die
Länder einen Vertreter, der
auf diesem Feld ihre Interes-
sen nach außen vertritt. Als
Bevollmächtigte ist es so,
dass ich die Interessen der
deutschen Bundesländer in
den kulturellen Anliegen
bündle, bei der französi-
schen Seite anbringe und
umgekehrt wiederum die
französische Haltung mit
meinen Kollegen in den an-
deren Bundesländern rück-
kopple. Das ist also eine
Mittlerfunktion, die ich da-
durch innehabe.

Kulturell ist hier viel los:
Rockhal in Esch, le Carreau
in Forbach,… Lässt der politi-
sche Alltag Zeit, Veranstal-
tungen in den benachbarten
Regionen zu besuchen?

Im Moment eher nein. Ich
komme ja kaum dazu, kultu-
relle Veranstaltungen im ei-
genen Land zu besuchen, ge-
schweige denn die in den
Nachbarregionen. Aber ich
habe natürlich immer das
Programm vor Augen und
wäre bei manch interessan-
ter Veranstaltung gerne da-
bei, aber leider lässt dies
mein Terminkalender der-
zeit nicht zu.

Ihr kultureller Ausgehtipp?
Was ich gesehen habe und

sehr empfehlen kann, ist die
Rocky Horror Picture Show.
Die Aufführung im Staats-
theater ist unglaublich gut. 

Plädoyer für ein gemeinsames Europa
Annegret Kramp-Karrenbauer ist Bevollmächtigte für deutsch-französische kulturelle Zusammenarbeit

Neben ihrem Amt als saar-
ländische Ministerpräsi-
dentin ist Annegret
Kramp-Karrenbauer auch
Bevollmächtigte für
deutsch-französische kul-
turelle Zusammenarbeit.
Extra-Projektleiterin
Hélène Maillasson und Re-
dakteurin Sabrina Dietrich
haben mit ihr über aktuelle
Themen gesprochen.

Annegret Kramp-Karrenbauer im Gespräch mit französischen Schülern. Fotos (2): Staatskanzlei

Hélène Maillasson (von rechts)
und Sabrina Dietrich besuchten
Annegret Kramp-Karrenbauer.
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Annegret Kramp-Karrenbauer ist 1962 in Völklingen ge-
boren. Nach dem Abitur studiert sie Rechts- und Politik-
wissenschaft in Trier und Saarbrücken. Mit 18 wird sie
politisch aktiv und tritt der Christlich Demokratischen
Union bei. Zwischen 2000 und 2011 übt sie verschiedene
Posten als Ministerin bei der Landesregierung aus: Mi-
nisterin für Inneres, Familie, Frauen und Sport, Ministerin
für Bildung, Familie, Frauen und Kultur und Ministerin für
Arbeit, Familie, Prävention, Soziales und Sport. Seit Au-
gust 2011 ist sie Justizministerin, Ministerpräsidentin
des Saarlandes und Bevollmächtigte für deutsch-franzö-
sische kulturelle Zusammenarbeit.

Mit Frankreichs Kulturminister

Frédéric Mitterrand. Foto: SZ

„Jedes Kind soll aus
seinen Fähigkeiten
das Beste machen.“

„Meine Lieblings-
Fremdsprache

ist Französisch.“
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